6. Ostersonntag B – 09.05.2021 N/H/N
Schwestern und Brüder im Herrn,
   das gibt Ärger. Ärger für Petrus, den Ersten der Apostel. Aber der Reihe nach.

   Petrus hatte sich auf Visitationsreise begeben. Er hatte die kleinen Gemeinden in Lydda und Joppe besucht. Nachdem seine Arbeit beendet war, hat er sich ein paar Tage Ferien in Joppe gegönnt, direkt am Meer. Im Haus eines Namensvetters Simon, einem Gerbereibesitzer. Joppe ist uns heute noch bekannt durch die guten Jaffaorangen. Petrus wird sie genossen haben. Aber die Ferien wurden vorzeitig abgebrochen. Denn Boten waren gekommen. Aus Cäsarea am Meer, Cäsarea Maritima. Das war die wunderschöne Residenzstadt, die sich Herodes I. erbaut hatte. Herodes war lieber dort als im stickigen Jerusalem, wo er eigentlich immer nur Verdruss hatte. Auch die Stadthalter hielten sich meistens dort auf. Anstatt in Jerusalem in der Königsburg des Herodes zu residieren. 
  Die Boten waren von einem römischen Hauptmann geschickt worden, einem General also. Der war ehrlichen Herzen auf der Suche nach der Wahrheit. Jemand hatte – vielleicht war es Gott selber – den General Cornelius veranlasst, nach Petrus zu suchen und ihn in sein Haus einzuladen. Petrus wiederum hatte in einer Vision gelernt, dass er kein Recht habe, Menschen unrein zu nennen. So war er vorbereitet, als die Boten des Cornelius zu ihm kamen. Er ging mit ihnen und kam nach Cäsarea. Hauptmann Cornelius bat ihn, der ganzen Familie von Christus zu sprechen. Die Wirkung dieser Predigt haben wir eben in der Lesung gehört. Petrus hat die ganze Familie getauft mit der Begründung: Kann jemand denen das Wasser der Taufe verweigern, die wie wir den Heiligen Geist empfangen haben? Aber diese Aktion sollte weitreichende Folgen haben.
  Liebe Mitchristen, ob Petrus geahnt hatte, dass ihn in Jerusalem großer Ärger erwartete? Als er dort ankam, ging der Streit los. Die Nachricht von seiner Handlungsweise im Haus des Generals Cornelius war ihm vorausgeeilt. Erbost fragte man Petrus, wie er dazu komme, das Haus eines Heiden zu betreten und sogar dort zu essen. Nichtjuden – Gojim wurden sie genannt, galten für Juden als unrein. Was bedeutet nun diese kleine Episode in Cäsarea am Meer?
  Liebe Mitchristen, sie bedeutet weitaus mehr als man zunächst erwarten sollte. Sie bedeutet weitaus mehr als mächtig Ärger und Streit für den Ersten der Apostel.

  Petrus kommt in eine empörte Gemeinde in Jerusalem. Der Vorwurf: Wie konntest du nur! Zunächst  konnte Petrus die Gemüter ein wenig beruhigen. Niemand wollte andauernden Ärger und Streit in der Gemeinde. Niemand wollte – so würde man heute sicherlich sagen – niemand wollte den Gemeindeleiter, den ersten Papst, beschädigen. Aber die Frage stand dennoch im Raum: wie sollte man mit Heiden umgehen. Die ersten Christen betrachteten sich selbstverständlich als Juden. So wurden sie auch von den anderen Juden gesehen: ‚Anhänger des Neuen Weges‘.  Abgeirrt vom rechtgläubigen Judentum. Aber dennoch Juden. Aus Sicht der Tempelautoritäten, des Hohen Rates, musste man sie disziplinieren. Wenn nötig, mit Gewalt, damit der „Jesus-Spuk“ nicht um sich greift.

  Die frühe Christengemeinde verstand sich auch als jüdisch. Aber jetzt kommen die Heiden dazu. Die alles entscheidende Frage lautet: Muss man zuerst ein ordentlicher Jude werden, bevor man Christ werden kann? Um diese Frage zu klären, wurde eine Versammlung einberufen – das erste Konzil. Das Apostelkonzil. Paulus war der entscheidenden Fürsprecher für die Heiden. Auch wenn man ihm immer noch misstraute, er hatte Petrus für seine Ansicht an der Seite. Petrus war zuvor in Cäsarea im Sinne des Paulus verfahren.
  Liebe Mitchristen, die Aufgabe war jetzt nichts Geringeres, als zu klären, ob die Christen sich in der Zukunft als jüdische Sekte verstehen sollten oder aber als etwas wirklich ganz Neues: das Neue Israel Gottes. Kirche aus den Völkern. Die Entscheidung des Apostelkonzils ist bekannt. Der hl. Lukas berichtet sie in der Apostelgeschichte: Heiden müssen nicht zuerst Juden werden. Ich bin davon überzeugt, dass Gott mit und in Christus den Schritt von dem einen Volk der Juden zu allen Völkern getan hat. So ist die Christenheit zum Neuen Israel Gottes geworden. Gerade in all den Stürmen unserer Zeit dürfen wir hoffen, dass Gott 
auch für uns den Namen Israel wahrmacht: dass Gott sich für die Kirche unserer Tage einsetzt. Dass Er die Kirche reinigt und ihr hilft, seinen Namen und das Evangelium Christi bei den Völkern glaubhaft zu verkünden.

  Schwestern und Brüder im Glauben, eine Frage bleibt freilich: ist das Judentum jetzt überflüssig geworden? Keinesfalls! Denn Christentum ist ohne die Judenheit gar nicht denkbar. Die Juden sind das Volk, zu dem Gott zuerst gesprochen hat. Sie sind wirklich unsre „älteren Schwestern und Brüder“. Wir haben Anteil an der Verheißung, die Gott ihnen gegeben hat.

  Der hl Paulus hat im Brief an die Römer (Röm 11,17) ein wunderbares Sprachbild geschaffen. Er vergleicht Israel mit einem edlen Ölbaum. Alle Nichtjuden, also die Gojim, sind wilde Ölbäume. Und jetzt, so Paulus, seien einige Zweige vom edlen Ölbaum in den Wildbaum eingepfropft worden. Ein schönes Bild. 

  Auch wären unsere Liturgie, unser Beten und Singen ohne Israel undenkbar. Wir beten die Psalmen, wir gebrauchen den Gebetsschatz Israels. Viele unserer Kirchenlieder leben von den Traditionen Israels. Besonders auch die großen Liturgien der Kar- und Ostertage leben von der Liturgie Israels und der Verkündigung der Propheten. Sogar eine so lustige Sache wie unsere Fastnacht kommt aus Israel: die Juden feierten das Fest der Masken lange vor uns und nennen es Purim. Bleiben wir den Juden in Respekt verbunden! Amen 
